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Vorwort

Vorwort

Unser Lehrbuch erscheint nun bereits in der achten Auflage im ZIEL-Verlag (Grund-
lagen der Weiterbildung). Die englische Übersetzung ist 2004 aufgrund der Nachfra-
ge aus den USA erschienen. Die achte, deutsche Fassung, haben wir wegen der hohen 
Nachfrage aus der Schweiz nun neu aufgelegt. 

Ein Lehrbuch, das die didaktische Organisation von Lehr- und Lernprozessen 
zum Gegenstand hat, versucht einem hohen Anspruch gerecht zu werden. An ihm 
muss sich die vorliegende Arbeit vor allem messen lassen, da sie sich sowohl an 
Student(innen) der Lehrämter und der Erwachsenenbildung / Weiterbildung oder 
der Personalentwicklung / Betriebspädagogik, Lehrer(innen) an den Schulen und an 
Trainer(innen) in der betrieblichen Bildung richtet.

Unsere Erfahrungen in der Organisation von Lehr- und Lernprozessen in Schulen 
(Peter Häfner) und Erwachsenenbildung (Klaus Götz) ließen in uns den Wunsch ent-
stehen, sie in einem Buch zusammenzufassen und auszuwerten. Sicherlich können 
hier nur die wichtigsten Komponenten des komplexen didaktischen Feldes diskutiert 
werden. Die Auswahl der in der Gliederung nachzuvollziehenden Aspekte didak-
tischen Handelns erfolgte im Hinblick auf einen Leserkreis, der an theoretischer Fun-
dierung und praxisnaher Vermittlung didaktischer Erkenntnisse interessiert ist. So 
verstehen wir dieses Buch als einen handlungsorientierten Leitfaden für die Planung, 
Vorbereitung und Durchführung von Lehr- und Lernprozessen.

Unser Dank gilt all jenen Personen, mit denen wir gemeinsam lernten und lehrten und 
die uns so die Möglichkeit gaben, wertvolle Erkenntnisse bei der didaktischen Orga-
nisation dieser wechselseitigen Prozesse zu sammeln. Besonders möchten wir dem 
baden-württembergischen Ministerium für Wissenschaft und Kunst und der Daimler 
AG danken, durch deren Förderung dieses Buch entstehen konnte. Es freut uns, dass 
gerade durch eine derartige Kooperation ein weiterer Schritt in der Exploration der 
menschlichen Bildung und Erziehung getan werden konnte.

Schwäbisch Gmünd und Heilbronn, im Sommer 2010

Klaus Götz und Peter Häfner
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Einleitung

1. Einleitung

Schulische und betriebliche Bildungspraxis bedürfen, um entsprechend wirksam zu 

sein, didaktischer Qualifikationen, die neben einer fundierten theoretischen Orien-

tierung zur didaktischen Handlungsfähigkeit in der praktischen Arbeit führen. Zur 

Schaffung einer entsprechenden Basisqualifikation im Bereich der Schule und der 

Erwachsenenbildung erscheint es deshalb wünschenswert, didaktische Materialien 

zu entwickeln, die bei der Planung, Organisation, Durchführung und Auswertung 

von Lehr- und Lernprozessen praktische Hilfestellung vor dem Hintergrund theore-

tischen Verständnisses geben können. Die Einlösung dieses Anspruchs ist das Ziel 

dieses Buches, ohne dabei den Weg der „Rezeptologie“ zu verfolgen.

Abb. 1: Theoretisch gesetzte Faktoren des didaktischen Feldes
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Einleitung

Methodisch wird in der vorliegenden Studie ein Weg beschritten, der von einer kri-

tischen Durchsicht gängiger didaktischer Literatur ausgeht und die daraus gewon-

nenen Erkenntnisse durch praxisorientierte Interviews mit Lehrern, Trainern und 

Ausbildern in anwendungsbezogene Kontexte stellt und verständlich vermitteln will. 

Die Sichtung der Literatur hat zum Ziel, die bislang erarbeiteten konstituierenden 

Faktoren von Lehr- und Lernprozessen zu analysieren, zu bewerten und in einen 

systematischen Zusammenhang zu stellen. In den daran anschließenden Interviews 

und Beobachtungen in Schulen und Betrieben sollte geklärt werden, wo die beson-

deren Schwierigkeiten bei der Planung und Durchführung von Bildungsmaßnahmen 

liegen, um gezielte Handreichungen geben zu können.

Zu Beginn der sechziger Jahre wurde von Heimann, Otto & Schulz (1977; Origi-

nal erschienen 1962) ein didaktisches Modell entwickelt, das unter der Bezeichnung 

„Modell der Berliner Schule“ bekannt geworden ist. Seine Grundelemente bilden 

einen wesentlichen Ausgangspunkt der nachfolgenden Darstellungen. Das Modell 

geht von der Vorstellung aus, dass sich ein pädagogisches Feld aus unterschiedlichen 

Strukturelementen zusammensetzt, die in Wechselwirkung und gegenseitigen Ab-

hängigkeiten stehen.

Abb. 2: Empirisch ermittelte Faktoren des didaktischen Feldes
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Einleitung

Die theoretisch gesetzten Bedingungen eines didaktischen Feldes (Abb. 1), wie sie 

von Heimann, Otto und Schulz beschrieben wurden, sind in drei unterschiedlichen 

Untersuchungen in betrieblichen Bildungswesen deutscher Großunternehmen em-

pirisch überprüft worden (Götz, 2001 a, 2001 b, 2001 c). Es hat sich dabei gezeigt, 

dass die Grundannahmen des Modells je nach Anwendungsfeld einer entsprechenden 

Ergänzung bzw. Modifizierung bedürfen. Vor allem in der betrieblichen Bildungs-

praxis sind die in Abbildung 2 gezeigten Faktoren zu berücksichtigen. Versucht man 

eine Zusammenführung des theoretischen und des empirischen Modells, so könnte 

sich die in Abbildung 3 aufgezeigte Struktur ergeben.

Abb. 3: Faktoren des didaktischen Feldes in ihrer Überschneidung

Die theoretisch gesetzten Elemente und die empirisch ermittelten Faktoren, die das 

didaktische Feld wesentlich konstituieren, können als essentielle Bedingungen für 

die Organisation von Lehr- und Lernprozessen gelten.
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Einleitung

Die vorliegende Studie versucht deshalb auf dieser Basis aufzubauen und rückt die 
folgenden Faktoren in den Mittelpunkt der Betrachtung:

• Bildungsbedarfsanalyse,

• Analyse von individuellen Voraussetzungen,

• Komponenten der Lernorganisation,

• Komponenten der Lernzieldefinition,

• Strukturierung der Lernziele,

• Aktions-, Sozial- und Urteilsformen,

• Methoden- und Medienfragen,

• Motivations- und Umweltfaktoren,

• Präsentationsformen,

• organisatorische Komponenten und die Evaluierung.

Die ausführliche Darstellung dieser Punkte soll dem Pädagogen helfen, die oben ge-
nannten Bedingungen eines didaktischen Feldes transparent, nachvollziehbar und 
handhabbar für die Vorbereitung, Planung und Durchführung von Lernprozessen zu 
machen. Der Gliederung und Reihenfolge der genannten Faktoren liegt die Annahme 
eines systematischen Zusammenhangs auch im Sinne einer Planungs- und Entschei-
dungshierarchie zugrunde. Dennoch sollte jedes der Kapitel für sich lesbar sein und 
konkrete Hilfestellung bieten.

In Kapitel 2 „Didaktische Modelle“ wird zunächst in einem historischen Exkurs ver-
sucht, kurze die Geschichte der Didaktik von Schleiermacher bis zu Gagné nachzu-
zeichnen. Dieser Überblick soll dem Leser die Ursprünge von bildungstheoretischen, 
lerntheoretischen und informationstheoretischen didaktischen Ansätzen verdeutli-
chen. Die wesentlichen Elemente dieser Modelle werden geschildert.

Die Bildungsbedarfsanalyse steht im Mittelpunkt des dritten Kapitels. Es soll hier ge-
zeigt werden, dass jedem Bildungsbedarf ganz bestimmte Ursachen zugrunde liegen, 
die in der Bildungsbedarfsanalyse ermittelt werden müssen. Die Bedarfsermittlung 
bedient sich in der Praxis unterschiedlicher Verfahren als Ausdruck verschiedener 
„Arbeitsphilosophien“. Welche Verfahren es gibt bzw. wann und unter welchen Be-
dingungen ihr Einsatz sinnvoll ist, soll hier aufgezeigt werden.



13

Einleitung

Die Kapitel 4 und 5 haben Analyse- und Planungskomponenten zum Gegenstand. In 

der Analyse geht es um die individuellen Voraussetzungen, die Bestimmung von Lern-

organisationsformen und die Definition der Ziele. Die Planung von Lehr- und Lern-

prozessen baut auf diesen Grundlagen auf und es geht uns hier um Hand reichungen 

zu den Punkten: Zielstrukturierung, Methodenkonzeption, Aktions-,  Sozial- und 

Urteilsformen, Motivationsfaktoren, Umweltfaktoren, Vorgehens modelle, Präsenta-

tionsformen und Medienentscheidungen. Anhand konkreter Fallbeispiele soll dabei 

auch aufgezeigt werden, wie das bisher Erläuterte in die Praxis des  schulischen und 

betrieblichen Lehrens und Lernens umgesetzt werden kann. Konkrete „Unterrichts-

themen“ sollen anhand der gezeigten Analyse-, Planungs- und Durchführungshilfen 

didaktisiert werden.

Gleichberechtigte Aspekte des 6. Kapitels sind die Evaluierung des Lernerfolges und 

des Lerntransfers der Lernenden sowie die Prüfung des Erfolgs des Unterrichts und 

des Trainers. Welche Methoden es zur Evaluierung schulischen und betrieblichen 

Lernens gibt und zu welchen Ergebnissen einschlägige Evaluierungsstudien kom-

men, ist Gegenstand dieser Untersuchung.

Organisatorische Maßnahmen werden in Kapitel 7 kurz dargestellt. Dies betrifft  alle 

Vorüberlegungen bei der Vorbereitung von Bildungsmaßnahmen im betrieblichen 

Bereich. Glossar und Literaturverzeichnis schließen das Buch ab. Die Organisa tion 

von Lehr- und Lernprozessen ist aufgrund der Komplexität der sehr unterschied-

lichen Einflussfaktoren nicht zu (ver-)planen, unserer Meinung lässt sie sich jedoch 

didaktisch vorbereiten. Diese Annahme hat zur Konsequenz, eben diese organisier-

baren Lehr- und Lernprozesse didaktisch zu beleuchten und in einen pragmatischen 

Anwendungsbezug zu stellen. Wir hoffen, dass die vorliegende Schrift dazu einen 

Beitrag liefert.
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Einleitung
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Didaktische Modelle

2. Didaktische Modelle

Die Darstellung ausgewählter didaktischer Modelle soll weniger unter dem Aspekt 
erziehungswissenschaftlicher Theoriebildung als unter dem Gesichtspunkt der Be-
griffsklärung geschehen. Der eilige Leser mag diese Ausführungen überschlagen, 
wenngleich hier einerseits das im Buch verwendete Vokabular geklärt und anderer-
seits in einem einführenden historischen Exkurs die geschichtliche Entwicklung der 
Pädagogik und der Didaktik dargestellt werden soll.

Unter Didaktik soll die Wissenschaft vom Lehren und Lernen (Arnold, Nolda & 
 Nuissl, 2008; Döring, 2008; Meier-Gantenbein & Späth, 2006; Weidenmann, 2008) 
verstanden werden. Inhaltlich sind damit alle für die Organisation von Lehr- und 
Lernprozessen bestimmenden Faktoren gemeint, unabhängig davon, ob es um schu-
lisches Lernen, Lernen in der Berufsaus- und -weiterbildung oder um Lernen in 
anderen organisierten Formen geht. Neuere Modelle beschränken sich im Didaktik-
verständnis nicht auf die Lehr- und Lernprozesse selbst, sondern erweitern dies in 
Richtung Mikrodidaktik (Durchführung von Lehr- und Lernprozessen) und Makro-
didaktik (Planung und Evaluierung von Lehr- und Lernprozessen) (Flechsig, 1983; 
Luhmann, 2002; Menck, 1975; Nolda, 2008; Reich, 2006; Voß, 2005). In der vor-
liegenden Abhandlung sollen beide Aspekte berücksichtigt werden.

Wenn wir uns zu einer ausführlicheren Gegenüberstellung bildungstheoretischer und 
lerntheoretischer Ansätze entschlossen haben, so wollten wir damit wesentliche Ge-
sichtspunkte aufzeigen, die einerseits den Menschen in seinem kulturgeschichtlichen 
Kontext, andererseits den Lernenden mit seinen psychischen Bedingungen zum Mit-
telpunkt haben. Wir sehen diese beiden theoretischen Fundierungen nicht als Gegen-
sätze, sondern eher als verschiedene Aspekte des didaktischen Feldes. Bildungsthe-
oretische Überlegungen regen eher zu ganzheitlicher Sicht, lerntheoretische Modelle 
eher zur analytischen Betrachtung der Lernbedingungen an.

Erste Versuche zu einer Begründung der Pädagogik und Didaktik (Seitter, 2007) 
finden sich ansatzweise bereits bei Comenius (1592 – 1670), Jean-Jacques Rousseau 
(1712 – 1778) und Pestalozzi (1746 – 1827). Die Aussagen über die Unterrichtspla-
nung, -vorbereitung, -durchführung und -auswertung werden bei ihnen allerdings 
noch nicht zu einem einheitlichen Ansatz zusammengefasst. Schleiermacher, Herbart 
und Dilthey unternehmen im 18. und 19. Jahrhundert erste Schritte in diese Richtung. 
In der Zeit zwischen 1900 und 1915 findet experimentelles Denken in die Pädagogik 
und Didaktik durch Vertreter wie Lay, Meumann und später auch Petersen Eingang. 
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Didaktische Modelle

Mitte des 20. Jahrhunderts versucht die didaktische Wissenschaft verstärkt psycho-

logische Erkenntnisse, die von der Lerntheorie ausgehen, aufzunehmen. Von beson-

derem Stellenwert für die Didaktik sind in diesem Zusammenhang die Erkenntnisse 

von Gagné und Piaget.

2.1 Geisteswissenschaftliche Ursprünge der Didaktik  

(18. und 19. Jahrhundert)

Die bildungstheoretische Didaktik geht von den geisteswissenschaftlichen Modellen 

Schleiermachers, Herbarts und Diltheys aus. Diese didaktischen Konzeptionen des 

18. und 19. Jahrhunderts zielen auf konkrete Handlungsempfehlungen für die Un-

terrichtspraxis hin. Mit Beginn des 20. Jahrhunderts versucht Weniger, das Blick-

feld der bildungstheoretischen Didaktik auf die Bildungsinhalte zu richten. Weniger 

(1930) geht es in der Nachfolge von Herbart und den Herbartianern vor allem um die 

didaktische Anordnung der Lerninhalte, die in Abhängigkeit von konkreten Lehrplä-

nen vollzogen werden muss.

Friedrich Daniel Ernst Schleiermacher (1768 – 1834)

Schleiermacher (1959, 1965; Erstveröffentlichung 1826) gilt als einer der ersten Ver-

treter, die sich über den systematischen Zusammenhang des Erziehungsfeldes Ge-

danken machen, ohne dabei explizit eine didaktische Theorie zu entwickeln. Schlei-

ermacher, der stark von der deutschen Romantik (Schlegel) beeinflusst war, widmet 

sich in Berlin zusammen mit Humboldt der neuhumanistischen Idee einer Menschen-

bildung. In seiner Konzeption von Pädagogik und Didaktik legt er großen Wert auf 

eine enge Verbindung von Theorie und Praxis. Das erzieherische Handeln geht im-

mer der Theorie voraus; die Theorie findet das Handeln vor und muss sich am Han-

deln orientieren. Die Theorie liefert keine Rezepte und Handlungsanleitungen für die 

Praxis. Pädagogik als Wissenschaft kümmert sich um die pädagogische Theorie im 

Zusammenhang mit Erziehungsfragen (System der Erziehung). Möglichkeiten, Sinn 

und Reichweite der pädagogischen Theorie sollen im Zusammenhang mit anderen 

Wissenschaften ergründet werden.

Erziehung ist gekennzeichnet durch die Einwirkung der älteren Generation auf die 

jüngere und wird erst durch diese Generationenunterschiede ermöglicht. Die jüngere 

Generation empfängt von der älteren und wirkt aber auch um des Gesamtlebens wil-

len auf die ältere ein (Staat, Kirche, Wirtschaft).
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Didaktische Modelle

Das Erziehungsmodell ist durch drei unterschiedliche Fragen gekennzeichnet:

• Wie soll die Erziehung beschaffen sein?

• Was soll durch die Erziehung bewirkt werden?

• Was kann durch die Erziehung bewirkt werden?

Die pädagogische Theorie soll dabei deskriptiv (empirisch) und normativ (speku-

lativ) verfahren, wobei eine Synthese beider Verfahrensweisen gefordert wird. Als 

 reine normative, überzeitliche Theorie würde sie das geschichtliche Element verlie-

ren. Der Erziehungsprozess selbst kann dialektisch beschrieben werden. 

Jede pädagogische Theorie bewegt sich in Antinomien, d.h. Gegenüberstellungen 

von Polen oder Positionen:

Einzelner   ↔ Gesellschaft

Gleichheit  ↔ Ungleichheit

Gegenwart  ↔ Zukunft

Unterstützung  ↔ Gegenwirkung

Erhaltung  ↔ Verbesserung

häusliche Erziehung ↔ öffentliche Erziehung

weibliche Erziehung ↔ männliche Erziehung

Die Pädagogik ist nach Schleiermacher auf den Pfeilern der deskriptiven Pädagogik 

(empirische Erforschung des Konkreten) und der normativen Pädagogik (mit Hilfe 

der Spekulation soll das normative Element aufgewiesen werden) aufgebaut. Die Ein-

heit der allgemeinen spekulativen Theorie und der Empirie macht die Wissenschaft 

aus.

Dialektik wird mit Hermeneutik verbunden, wobei die Dialektik für Schleiermacher 

das Grundprinzip der geschaffenen Welt darstellt. Unter Dialektik wird die kunstge-

mäße Gesprächsführung verstanden, wobei die Wahrheitsfindung das oberste Prin-

zip der Dialektik ist. Die Verknüpfung zur Hermeneutik besteht darin, dass Reden 

und Verstehen immer zusammengehören („Je besser gedacht wird, um so besser wird 

verstanden“). Es wird zwischen dem divinatorischen und dem komparativen Verste-

hen unterschieden. Divinatorisches Verstehen bezeichnet das Verstehen zwischen 

verwandten Geistern, d.h., man versteht sich in seinem Denken mit bestimmten Men-

schen besser als mit anderen. Das erlebt schon das Kind in einer Atmosphäre von 

Sympathie, Vertrauen und Einfühlung. Das komparative Verstehen macht das eigent-

liche wissenschaftliche Verstehen aus. Wenn der Mensch vielfache Kenntnisse auf 

einem Gebiet hat, gibt es immer mehrere Vergleichspunkte. Daraus folgt, dass mit 

zunehmender Lebenserfahrung dieses Verstehensvermögen steigt.



18

Didaktische Modelle

In der Erziehungswirklichkeit sollen die Grundsätze der Ethik aufgestellt und ver-

wirklichbar sein. Ethik als das Gerüst des geschichtlichen Lebens setzt sich zusam-

men aus Natur (Körperlich-Materiellem) und Geist (Menschlich-Geschichtlichem). 

Die Ethik erforscht nicht nur das Sollen, sondern das Wesen und das allgemeine Prin-

zip menschlicher Lebens- und Leistungsformen. Wir erfahren aus der Ethik, welche 

Bedeutung Religion, Staat, Natur, Kunst und Wissenschaft haben. Die Ethik kann 

somit als eine Prinzipienlehre verstanden werden, die zwar Sollens-Sätze aufstellt, 

aber fundamentalanthropologisch bestimmt ist.

Johann Friedrich Herbart (1776 – 1841)

Herbart (1852, 1919, 1964) fordert einerseits die Eigenständigkeit der Pädagogik, an-

dererseits sieht er ihre Abhängigkeit von der Ethik und der Psychologie. In diesem 

Sinne kann es keine Autonomie der Pädagogik geben; was geleistet werden kann, 

geschieht im Zusammenhang mit der praktischen Philosophie und der Psychologie. 

Pädagogik soll sich in diesem Ganzen als eine Forschungsrichtung etablieren, die 

sich der durch Fakten vermittelten Erziehungswirklichkeit zuwendet. Die wahren 

Zusammenhänge dieser Fakten sollen durch (transzendentale) Forschung ermittelt 

werden.

Der oberste Zweck der Erziehung ist für Herbart die Ethik; der Mensch soll zur Tu-

gendhaftigkeit erzogen werden. In diesem Kontext spielt die Ausbildung der Vielsei-

tigkeit der Interessen eine wichtige Rolle. Die Ausbildung des Gedankenkreises ist 

die eigentliche Aufgabe der Erziehung, denn aus Gedanken werden Empfindungen, 

aus Empfindungen Grundsätze, und aus Grundsätzen werden Handlungsweisen. Je 

fester die Verbindungen zwischen diesen Elementen sind, umso bestimmter sind die 

Gesetze, nach denen sich die Vorstellungsweisen im Bewusstsein regen. Das Interes-

se ist die Voraussetzung dafür, dass der Mensch mehr von seinem Vorstellungskreis 

aufnimmt.

Erziehung wird in einem zweifachen Sinn verstanden: Im engeren Sinne werden ihr 

die Begriffe „Unterricht und Zucht“, im weiteren Sinne wird ihr der Begriff „Re-

gierung“ zugeordnet. Der oberste Zweck des Unterrichts ist die Herausbildung der 

Vielseitigkeit des Interesses. Unterricht soll nicht nur einzelne Interessen fördern, 

sondern Interessenklassen. Erziehung ist nicht ausschließlich auf die Ausbildung 

von intellektuellen Fähigkeiten gerichtet, sondern kümmert sich um die Bildung der 

Einsicht. Es geht nicht um „Wissen“, sondern um „Wollen“. Herbart unterscheidet 

bei der Theorie des Unterrichts sog. Hauptklassen des Interesses, die sich wiederum 

nach zwei Gebieten (Erfahrungen = Interesse der Erkenntnis / Umgang = Interesse 

der Teilhabe) differenzieren.



19

Didaktische Modelle

Interessenklassen sind

• Erfahrung (Erkenntnis) der gegenständlichen Welt, Naturwissenschaften,

• empirische Kenntnisse (zeigen) sympathetisches Interesse,

• ästhetische Kenntnisse (verknüpfen) gesellschaftliches Interesse und

• spekulative Kenntnisse (lehren) religiöses Interesse.

Die Aufgabe des Unterrichts ist es, diese Interessenklassen herauszubilden. Aus der 

Vielheit der pädagogischen Zwecke entsteht für Herbart die Bildung des Interesses 

zur Vielseitigkeit und zur Formung des Charakters. Vielseitigkeit bedeutet die Aus-

bildung der Interessen und der damit verbundenen Gedankenkreise. Der Erzieher soll 

zunächst ein möglichst vielseitiges Streben in Gang setzen; ihm kommt die Aufgabe 

zu, für die Höherführung der Interessen zu sorgen (Abb. 4).

Abb. 4: Höherführung der Interessen als pädagogisches Anliegen

Mit den Interessenklassen, die der Erzieher miteinander verknüpft, kann er sich auf 

seine Tätigkeit vorbereiten. Es entsteht auf diese Weise eine „Landkarte“ im Sinne 

der Zusammengehörigkeit der pädagogischen Probleme, in die der Erzieher die In-

teressensklassen einordnet und an der er sich orientieren kann. Die Orientierungs-

punkte werden in der kombinatorischen Topik miteinander verknüpft.
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Die Bildsamkeit des Menschen (Formbarkeit des Willens) ist die prinzipielle Voraus-

setzung für Erziehung; sie hängt mit dem Freiheitsbegriff zusammen. Freiheiten sind 

Vorstellungsmassen, die auf Zufall beruhen und in einem Ordnungszusammenhang 

stehen. Dieser Ordnungszusammenhang ist der Gedankenkreis. Unterricht soll in 

diesem Verständnis keine reine Wissensvermittlung, sondern erziehender Unterricht 

sein. Unterricht besteht demnach aus Gesinnungsfächern und naturwissenschaft-

lichen Fächern („erziehender Unterricht“).

Als den obersten Zweck der Zucht kennzeichnet Herbart die Charakterstärke der Sitt-

lichkeit, die durch Einsicht und Willen erreicht wird. Zucht ist die Kunst des persön-

lichen Umgangs mit Menschen, die sich kontinuierlich als eine Begegnung zwischen 

Erzieher und Zögling darstellt. Es geht um das Einwirken auf das Gemüt des Jugend-

lichen zum Zwecke der Bildung des sittlichen Charakters. Auf diesen beiden Brenn-

punkten baut Herbart die Erziehung auf. Die Voraussetzung dabei ist die Formbarkeit 

des Menschen. Die Erziehung muss auf die Individualität des Zöglings Rücksicht 

nehmen. Die Bildsamkeit ist die Voraussetzung der Formbarkeit des Willens zur Sitt-

lichkeit, nur so kann Erziehung erfolgen.

Im Zusammenhang mit „Zucht“ spielt bei Herbart der pädagogische Takt eine wich-

tige Rolle. Takt ist das Eingehen auf die Individualität des Zöglings – eine schnelle 

Beurteilung und Entscheidung in Hinsicht auf den Zögling. Hier wirken Erfahrungen 

und Spekulation mit ein. Der Erziehung kommt die Aufgabe zu, dieses Erziehungs-

feld zu strukturieren. Das Verhältnis zwischen Theorie und Praxis sowie zwischen 

Erzieher und Zögling wird durch den pädagogischen Takt vermittelt (Abb. 5).

Abb. 5: Pädagogischer Takt als Grundlage der Beziehung zwischen Erzieher und 

Zögling
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